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vorwort

Isolation war gestern –  
die Zukunft wird sozialer

Wir sind im Ausgang einer großen gesund-
heitlichen Krise. Und so sehr uns die vergan-
genen achtzehn Monate in die häusliche Ab-
geschiedenheit getrieben haben, so war diese 
Zeit alles andere als beschaulich. Vielmehr 
befanden wir uns in einem rapiden Wandel. 
Der ist für Krisen typisch, denn Krisen rufen 
zur Kritik an den Umständen und Verhältnis-
sen auf. Und sie fordern die Beurteilung, was 
zu bewahren und was zu überwinden ist. So 
werden Krisen zu Innovationstreibern, denn 
sie beschleunigen bereits bestehende Wand-
lungsprozesse.

Die Innovationen im 
technischen Bereich lie-
gen auf der Hand. In Win-
deseile haben die Büros 
digitale Kollaborations-
tools etabliert, Schulen 
digitales Homeschooling 
betrieben und die Er-
wachsenenbildung per 
TEAMS, Zoom und Vitero unterrichtet. Eine 
digitale Didaktik beginnt sich zu entwickeln, 
partizipationsfördernd und inklusiv. Und die 
Kultur der Digitalität lädt dazu ein, sich ihr 
spielerisch-explorativ zu nähern und über 
Gamifikation (die Anwendung spiel typischer 
Elemente in einem spielfremden Kontext) 
neue Zugänge zum Lernprozess zu entwickeln.

Doch Technik hin oder her, der wahre In-
novationsschub der letzten Monate ist ein 
sozialer. Menschen standen auf Balkonen und 
musizierten und sangen, um sich Trost und 
Hoffnung zu schenken. Am Kindergarten wa-

ren am Zaun Spiele aufgehängt, für Spaß in 
tristen Zeiten. Und die Nachbarschaftshilfe 
boomte, als Zeichen des Zusammenhalts in 
Zeiten der Isolation.

Bildung ist immer eine soziale Interaktion, 
ein Beziehungsgeschehen. Daher war es uns in 
der KEB während des letzten Jahres besonders 
wichtig, nicht nur die technische Infrastruk-
tur auszubauen, sondern auch unsere Bezie-
hungspflege zu intensivieren. In unserem 
Jahrbuch bildet sich dies vielfältig ab.

Dagmar Teuber-Mon-
tico gibt Einblicke in 
den Osnabrücker Digi-
tal-Kompass und Fre-
derik Wilhelmi schreibt 
über Digitalisierung 
und Barmherzigkeit. 
Sandra Kosmalas Be-
richt über die Sprach-
Kitas, Pauline Karchs 

Schilderung der Programme „Rucksack” 
und „Griffbereit” und Birgit Lempers Dar-
stellung der „Lernräume” rücken den  
sozialen Zusammenhang der Familie in den 
Fokus.

Mit Stefan Jeckel rückt ein ehrenamtlicher 
Leiter in den Mittelpunkt, dem die Bezie-
hungspflege vor Ort seit jeher ein Herzensan-
liegen ist. Der Leitbildprozess, über den Ma-
ria Bruns schreibt, hat einen eigenen Beitrag 
zum Miteinander von Haupt- und Ehrenamt 
geleistet und diesen auch textlich festgehal-
ten. Dorothee Holz schlussendlich schildert 

„
Technik hin oder her,  

der wahre  
Innovationsschub der  

letzten Monate ist  
ein sozialer.
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die vielfältigen ehrenamtlichen Engagement- 
typen im Oldenburger Land.

Die Integration in den Arbeitsmarkt steht 
beim Cloppenburger Projekt „Start Guide” 
im Mittelpunkt, über welches Ilona Heydt be-
richtet. Nicola Fuhler schreibt gemeinsam mit 
Birgit Walker über den Hauptschulabschluss-
kurs in Friesoythe. Alexandra Jürgens-Schae-
fer legt die Zusammenarbeit zweier Kommu-
nen in der Tagesmütterausbildung dar und 

Stefan Varel hat eine Öko-Challenge in Ko-
operation mit Kindergärten aus dem Emsland 
und Ostfriesland durchgeführt.

Tauchen Sie ein in die Lektüre, setzen Sie 
sich in Beziehung zu unseren Projekten und 
Angeboten. Und wenn Sie mögen, besuchen 
Sie einen unserer Kurse und erfreuen Sie sich 
am sozialen Miteinander. 

Isolation war gestern – die Zukunft wird  
sozialer!

Michael Sommer 

• Vorsitzender des 
    Verwaltungsrates

Dr. Marie Kajewski 

• Vorstand der KEB
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NACHRUF

Dr. Frank Buskotte – Ein Nachruf

Wir, die Katholische Erwachsenenbildung im 
Lande Niedersachsen, im Bistum Osnabrück, in 
Stadt und Landkreis Osnabrück und im Deka-
nat Twistringen, trauern – tief erschüttert über 
seinen plötzlichen und unerwarteten Tod – um 
unseren leitenden Mitarbeiter, Kollegen und 
Freund Dr. Frank Buskotte. 
Frank Buskotte begann 2003 seinen Dienst 
als pädagogischer Mitarbeiter in der KEB-Ge-
schäftsstelle Osnabrück. 2009 übernahm er 
die pädagogische Leitung der Geschäftsstelle 
und wurde Direktor der Diözesanarbeitsge-
meinschaft der KEB im Bistum Osnabrück. Von 
2015 bis 2016 wirkte er als kommissarischer 
Vorstand der KEB Niedersachsen und war seit-
her der stellvertretende Vorstand. 
Wir kannten und schätzten Frank Buskotte als 
einen besonderen Menschen. Für ihn war die 
Quintessenz katholischer Bildungsarbeit die 
personale Zugewandtheit. So war er ein Netz-
werker durch und durch, der mit seiner ver-
bindlichen und aufmerksamen Art belastbare 
Beziehungen im Bistum Osnabrück und in der 
niedersächsischen Bildungslandschaft aufbaute 
und pflegte. Nicht nur, aber besonders den Mit-
arbeitenden und Ehrenamtlichen gegenüber 
hatte er stets ein offenes Ohr und war ihnen 

persönlich mit inniger Herzlichkeit verbunden. 
In seinem gastfreundlichen Haus war Platz für 
alle Kolleginnen und Kollegen. 
Frank Buskotte fühlte sich der stetigen Wei-
terentwicklung unserer Institution verpflich-
tet. Er hatte einen klaren Blick für die Kom-
plexität der Strukturen, die er sukzessive und 
systemisch entwickelte. Inhaltlich lagen seine 
Schwerpunkte in der theologischen Bildung, 
die er immer ökumenisch verstand, und in der 
politischen Bildung. Für ihn konvergierten die-
se beiden Bildungsbereiche in einer sinnhaft 
fundierten, tätigen Weltverantwortung, die er 
auch selbst praktizierte. 
Frank Buskotte war erfüllt von der christlichen 
Hoffnung, dass die andere Seite des Todes Auf-
erstehung heißt. So vertrauen auch wir darauf, 
dass der liebende Gott Frank Buskotte in sei-
ne Vollendung aufnimmt. Unsere Anteilnah-
me gilt seiner Frau, seinen Kindern und seiner  
ganzen Familie.

Katholische Erwachsenenbildung im  
Lande Niedersachsen e. V. und deren  
Arbeitsgemeinschaften in den  
Bistümern Osnabrück und Hildesheim  
und im Offizialatsbezirk Oldenburg  
Michael Sommer  
Dr. Marie Kajewski 

Katholische Erwachsenenbildung Osnabrück e. V.   
Brigitte Mayer 

Katholisches Bildungswerk  
im Landkreis Osnabrück e. V.   
Hubert Bartke 

Katholische Erwachsenenbildung  
im Dekanat Twistringen e. V.  
Johannes Meyer 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der KEB  
 

Dagmar Teuber-Montico
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Annette Zängle – Ein Nachruf

Wir, die Katholische Erwachsenenbildung in 
der Diözese Hildesheim und im Lande Nieder-
sachsen, trauern – tief erschüttert über ihren 
Tod – um unsere Mitarbeiterin und Kollegin 
Annette Zängle.
Annette Zängle zeichnete sich durch ihr gewin-
nendes Wesen, ihren unerschütterlichen Hu-
mor, ihre Gestaltungskraft und ihre große Herz-
lichkeit aus. Ihr Wirken stand im Dienste der 
Ausgeschlossenen, denen sie gleichberechtigte 
Teilhabe an Kirche und Gesellschaft ermögli-
chen wollte. Sie war beseelt von außergewöhn-
licher Kreativität und verstand es, Kunst, Kultur 
und Musik zum integralen Bestandteil der Teil-
habeförderung zu machen. Immer unkompli-
ziert, aber nie unpolitisch, hat sie unsere Arbeit 
vielfältig und nachhaltig bereichert, sodass wir 
in tiefer Dankbarkeit mit ihr verbunden bleiben.

Im Vetrauen darauf, dass der allmächtige Gott 
Annette Zängle in seine Vollendung aufnimmt, 
gilt unsere Anteilnahme ihren Kindern und ihrer 
ganzen Familie.

Katholische Erwachsenenbildung  
in der Diözese Hildesheim e.V. 
Peter Sutor

Katholische Erwachsenenbildung  
im Lande Niedersachsen e.V.  
Michael Sommer  
Dr. Marie Kajewski 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der KEB  
 

Dagmar Teuber-Montico

NACHRUF
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Die Entstehung des Leitbilds der  
KEB Niedersachsen von 2019 bis 2021
Sich unterbrechen – sich Raum nehmen – sich selbst erforschen,

um den Boden für gute Entscheidungen zu bereiten.

Vielleicht kommen Ihnen einige Aspekte 
der Überschrift bekannt vor und erin-

nern Sie an Ignatius von Loyola (Mitbegrün-
der des Jesuitenordens). Vielleicht fragen Sie 
sich, was das an dieser Stelle soll. Ich glaube, 
der Leitbildprozess der KEB Niedersachsen 
lässt sich anlehnen an die ignatianische Spi-
ritualität, die im Jesuitenorden verwirklicht 
wird. Sie gibt Raum für Unterbrechung, um 

sich selbst Fragen zu stellen, den inneren Re-
gungen und Stimmen nachzugehen und Ar-
gumente zu erörtern.

Im Wissen um bevorstehende grundlegende 
strukturelle Fragen hat die KEB 2019 innege-
halten und keine vorschnellen Entscheidun-
gen getroffen, sondern sich zunächst für einen 
Leitbildprozess ausgesprochen, um sich nach 
knapp 20 Jahren neu zu vergewissern:
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• Wer sind wir?
• Wo wollen wir hin?
• Wofür stehen wir?
Das neue Leitbild erhebt den Anspruch, eine 

hohe interne Wirkung zu erzielen und Ori-
entierung zu geben. Es klärt Aufgaben und 
Ziele der KEB, bietet Handlungskriterien an, 
motiviert und sozialisiert die Mitarbeiter*in-
nen und ist Ausgangspunkt für anstehende 
Entscheidungen und Aufgaben der Organisa-
tionsführung.

Aus diesem Grund hat sich die Steuerungs-
gruppe des Leitbildprozesses, bestehend aus 
ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mitar-
beitern und Mitarbeiterinnen aller drei Regio-
nen (Michael Sommer, Gisela Bolmer, Stephan 
Blömer, Prof. Dr. Franz Bölsker, Franziska 
Wolf, Dr. Corinna Morys-Wortmann, Dr. Ma-
rie Kajewski), für einen beteiligenden Prozess-
weg entschieden, der überregional und regio-
nal Austauschforen bot und einen Zeitraum 
von zwei Jahren umfasste.

Als Auftaktveranstaltung des Leitbildpro-
zesses diente die Mitgliederversammlung am 

28. Juni 2019 in Hannover, die nicht nur über 
den Prozessablauf informierte, sondern die 
in überregionaler Runde die Leitbildthemen 
identifizierte.

Ebenfalls in überregionaler Runde wurden 
auf einem Workshoptag am 21. September 
2019 die gefundenen Leitbildthemen ergänzt 
und in drei intensiven Workshoprunden ver-
tieft und angereichert.

Für ein Leitbild, das eine hohe interne Wir-
kung erzeugen soll, ist es von Bedeutung, die 
Beteiligten möglichst früh und immer wieder 
einzubinden, um eine Identifizierung mit den 
Themen und erste Schritte der Bewusstwer-
dung zu ermöglichen, die auch für die Umset-
zung nach der Verabschiedung des Leitbilds 
eine Rolle spielen. Die Zusammenarbeit über 
die Regionen hinaus und abseits der gewohn-
ten Strukturen hat ein Miteinander auf Au-
genhöhe verdeutlicht, bei dem engagiert um 
Themen gerungen wurde. Für die KEB Nieder-
sachsen ist in diesem dialogischen Tun etwas 
Verbindendes entstanden, denn wie aus dem 
Bildungskontext bekannt, geht nach einem 
gemeinsamen Gespräch keiner so nach Hau-
se, wie er gekommen ist und das hat in diesem 
Fall Auswirkungen auf die KEB Niedersachsen 

der Zukunft.
Mit großem Glück konnten trotz 
der Coronapandemie in den Diö-

zesen Hildesheim und Osnabrück 
sowie im Offizialat Oldenburg 
und ebenso im Verwaltungsrat 

Live-Veranstaltungen stattfinden, 
um die angereicherten Leitbildthe-

men „vor Ort“ zu diskutieren und sie 
im jeweiligen Kontext zu betrachten. 

Dies geschah darüber hinaus in vie-
len Gruppierungen der KEB, u. a. 

in Geschäftsstellen oder digital 
in der Landespädagogenkonfe-
renz. Der Austausch bestärkte 
viele Gemeinsamkeiten und hob 

zudem die Vielfalt, die Besonder-
heiten und die Schwerpunkte der je-

weiligen Regionen hervor.
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Im Anschluss an diese Vertiefung der The-
men hat die Steuerungsgruppe sich in mehre-
ren digitalen Treffen mit den Ergebnissen all 
der Vertiefungen auseinandergesetzt, sie sor-
tiert, priorisiert und inhaltlich geschärft. Gera-
de in digitaler Form verlangte diese mühevolle 
Arbeit ein hohes Maß an Konzentration, Aus-
dauer und Engagement, um das Beste heraus-
zuholen und dranzubleiben. Der Steuerungs-
gruppe sei für diesen Kraftakt an dieser Stelle  
herzlich gedankt!

Obwohl das neue Leitbild vor allem der inter-
nen Orientierung dienen soll, war es der Steue-
rungsgruppe ein Anliegen, dass es dennoch ex-
tern gut und prägnant über die KEB informiert. 
Aus diesem Grund hat die Steuerungsgruppe im 
Frühjahr 2021 Dom-Medien in Osnabrück mit 

der Formulierung des Leitbilds beauftragt. Nach 
zwei digitalen Workshops und einer Überarbei-
tung konnte der Textvorschlag am 9. Juli 2021 
auf der Mitgliederversammlung mit kleinen Ver-
änderungen verabschiedet werden. Neben der 
graphischen Aufbereitung steht als nächstes die 
Umsetzung und Verwirklichung des Leitbilds 
auf der Agenda der KEB Niedersachsen.

Genauso ignatianisch wie ich den Leitbildpro-
zess erlebt habe, wünsche ich der KEB Nieder-
sachsen für die anstehenden Entscheidungen 
ein achtsames Ohr sowie Raum für die unter-
schiedlichen Regungen innerhalb der KEB und 
eine gute Unterscheidung der Geister, damit die 
Wertschätzung jedes einzelnen Menschen im 
Sinne eines „DU BIST WER“ in Zukunft gelebt 
werden kann.

Maria Bruns  

• Master Nonprofit Management, Religionspädagogin

• Referentin im Bereich Gemeindeentwicklung/ 
    Organisationsberatung im Bistum Osnabrück

Maria Bruns hat als Prozessbegleitung – im Rahmen einer 
Organisationsentwicklung der KEB Niedersachsen – die 
Prozessarchitektur zur neuen Leitbilderstellung mit der 
Steuerungsgruppe (Teilnehmende der Gruppe werden im 
Beitrag genannt) vereinbart und die Moderation in den 
unterschiedlichen Workshops übernommen.



KEB Jahrbuch

10

Lei(d)tbild(er) – Ziele – Realitäten, 
Hoffnungen und Perspektiven
KEB-Vorstände im Fokus

Dorothee Holz hat seit drei Jahren die Gesamtleitung des Ludgerus-Werkes in Lohne 
inne und ist weiterhin AG-Direktorin im Offizialatsbezirk Oldenburg. Aus der Erfah-
rung von insgesamt über 20 Jahren Tätigkeit in der KEB Niedersachsen schaut sie auf 
deren Entwicklung. Als „Insiderin“ kennt sie viele Bildungseinrichtungen von innen 
und außen. Dorothee Holz resümiert im folgenden Artikel über ihre vielfältigen 
Erfahrungen in der Zusammenarbeit von Haupt- und Ehrenamtlichen. Die Autorin 
lädt ein, sich mit ihren Ausführungen auseinanderzusetzen und mit ihr in die direkte 
Diskussion zu zukunftsfähigen Strukturen in der KEB Niedersachsen zu gehen.

beiträge

Was ich will? Wohin ich will? 
Ich trage in mir ein Streben, 

aber kein Ziel. 
 Theodor Storm
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Die Idee zu diesem Artikel entstand in der 
Zeit, als die KEB nach mehr als 20 Jahren 

ein neues Leitbild zusammen mit Ehren- und 
Hauptamtlichen entwickelte. Die vertrauens-
volle Zusammenarbeit von Haupt- und Ehren-
amtlichen ist charakteristisch für die Katholi-
sche Erwachsenenbildung. So heißt es im neuen 
Leitbild:

„Wir legen großen Wert auf einen wertschät-
zenden Umgang mit Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern sowie zwischen haupt- und ehrenamt-
lich Tätigen. Wir fördern die Zusammenarbeit 
hauptamtlicher und ehrenamtlicher Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, eröffnen ihnen Gestal-
tungsspielräume und teilen Verantwortung.“

Wenn wir diesen Anspruch einlösen wollen, 
müssen wir uns erheblichen Herausforderungen 
stellen. In den Geschäftsstellen und Mitglieds-
vereinen, die zur Arbeitsgemeinschaft (AG) der 
KEB im Offizialatsbezirk Oldenburg gehören, ist 
viel in Bewegung. Einige Beobachtungen möch-
te ich exemplarisch beschreiben und damit zur 
Reflexion und Diskussion anregen.

Bewegung im Offizialatsbezirk Oldenburg
Erfahrene pädagogische und Verwaltungs-

mitarbeiter*innen gehen in den Ruhestand. Es 
kommt zu Neubesetzungen und einer Umbe-
setzung. Ziele, regionale Einschätzungen, Ar-
beitsweisen und vieles mehr sind neu mitein-
ander zu verhandeln, Vertrauen aufzubauen. 
Damit verbunden: Mehrbelastungen für alle 
Mitarbeiter*innen und Vorstände in den be-
troffenen Bildungswerken.

Im Offizialatsbereich werden die Gremienbe-
schlüsse der AG sukzessive umgesetzt, die Situ-
ation konsolidiert. So geht die AG nach Mitglie-
derbeschluss keine neuen Arbeitsverträge ein. 
Die Vorstände der Bildungswerke nehmen die 
Einstellungen vor und übernehmen damit auch 
die Verantwortung für das Personal, das die Ar-
beit im Bildungswerk gestaltet.

Die Auswirkungen der Strukturreform von 
2015 werden deutlich. Die Verantwortung der 
ehrenamtlichen Vorstände für die einzelnen 

Bildungswerke wächst. Da die AG nicht ins ope-
rative Bildungsgeschäft bzw. -management ein-
greift, sondern dies den Vereinen der Bildungs-
werke überlässt, ist es nur konsequent, dass die 
finanzielle Verantwortung auf der Vereinsebe-
ne wahrgenommen wird. Zur Kompensation 
des Personalverlusts in den Bildungswerken 
beschließt die AG-Mitgliederversammlung, 
befristet Zuschüsse (Motto: Geld statt Stelle) in 
die betroffenen Bildungswerke zu geben. Das 
Risiko für die AG wird überschaubarer. Eigen-
verantwortung und Handlungsspielräume der 
Ehrenamtlichen wachsen.

Wie in vielen Vereinen sind auch in dieser 
AG viele Vorstandsmitglieder im Seniorenalter. 
Sie wünschen sich Nachwuchs. Bei genauem 
Hinsehen ist die Gruppe der Vorstandsmit-
glieder in den Bildungswerken sehr heterogen. 
Es gibt nur wenige Vereine, die sich auflösen, 
etwa wenn Verantwortliche weit über 70 Jahre 
alt sind, die Gruppe homogen bleibt und keine 
Nachfolger*innen gewinnt. Die Coronapande-
mie lähmt zudem, so dass das Angebot nicht 
weiterentwickelt wird, eine alternative Lösung 
nicht in Sicht ist.

Kontinuität und Wandel
Andere Vereine haben bereits längerfristig ge-

plant: Eine junge Mitarbeiterin wurde gewon-
nen, die sich aus der Familienphase sukzessive 
auf die Nachfolge der Hauptamtlichen vorberei-
ten konnte. Die Corona-Krise zeigt, wie wichtig 
eine gute Affinität zur Digitalisierung ist. Und 
mindestens so wichtig: man lernt sich kennen 
und vertrauen. Kontinuität und Wandel wird 
möglich. In der Folge wird auch eine Verjün-
gung des Vorstands möglich – doch nicht au-
tomatisch. Eine Menge Arbeit will im Vorfeld 
geleistet werden: Ehrenamtliche werben für eh-
renamtliche Nachfolger*innen. Sie können sich 
eine interessante, verantwortungsvolle Aufga-
be, in der jeder seine Fähigkeiten und Charismen 
einbringen kann, vorstellen. Es gibt Unterstüt-
zung von Hauptamtlichen und von den erfahre-
nen Vorstandsmitgliedern, auch nachdem diese 
die Verantwortung zurückgegeben haben.
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Verjüngter Vorstand
Ein anderes Erfolgsmodell: Ehrenamtliche er-

leben hohe Arbeitsbelastung durch Beruf und 
Krankheit. Dieses macht die Suche nach einem 
neuen Vorstand erforderlich. Jünger und dyna-
mischer soll er sein. Ziel ist, auch junge Leute für 
die KEB zu gewinnen, die den Übergang von der 
Jugendbildung zur Erwachsenenbildung gestal-
ten wollen und für dieses Ziel auch in den Vor-
stand gehen mögen. Dazu müssen Haupt- und 
Ehrenamtliche gemeinsam bereit sein, neue un-
konventionelle Angebote zu wagen und neue 
Wege zu gehen. So können junge Menschen 
für die Kurse der KEB mit attraktiven Ange-
boten gewonnen und idealerweise an die KEB 
gebunden werden. Auf diese Weise lassen sich 
auch die Aktiven, Kreativen, die sich auf der 
„Erfolgsspur“ bewegen, für ehrenamtliche Auf-
gaben begeistern.

Solch ein „verjüngter“, agiler und kreativer 
Vorstand stellt Hauptamtliche vor herausfor-
dernde Fragen: Wie sind Ziele, Inhalte und 
Formate mit dem Niedersächsischen Erwach-
senenbildungsgesetz vereinbar? Das oft gefor-
derte Innovationspotential ist reichlich vorhan-
den. Doch die erforderlichen Projektzuschüsse 
sind oft nur aufwendig zu holen. Anträge sind 
zeitaufwendig, ob sie erfolgreich und zeitöko-
nomisch sind, bleibt oft fragwürdig. Der Weg 
über Stiftungen und Initiativen ist nicht selten 
erfolgversprechender als der über die geförderte 
Erwachsenenbildung.

Als Hauptamtliche stelle ich erfreut fest: 
Neue und erfahrene Mitglieder und Vorstands-
mitglieder wollen gemeinsam die Geschicke 
der Bildungswerke aktiv gestalten: Inhalte mit-
verantwortlich setzen, zukunftsfähige Struk-
turen entwickeln, Rahmenbedingungen im 
sozialen und kommunalen Umfeld für Bildung 
insbesondere für Randgruppen schaffen, z. B. 
für benachteiligte Auszubildende, Mitsprache 
und Mitwirkung in Kirche ermöglichen, damit 
Kirche wieder attraktiv wird.

Hoffnungen und Perspektiven
Dies sind Hoffnungen und Perspektiven, 

entstanden aus meiner langjährigen Beobach-
tung und Deutung. Es handelt sich dabei um 
fragmentarische Beobachtungen, die sehr indi-
viduell gedeutet sind. Damit möchte ich anre-
gen - zu einer Diskussion über die Vorstands-
arbeit und die zukünftige Zusammenarbeit mit 
Hauptamtlichen, über zukünftige Ziele, Auf-
gaben, Kompetenzen und das Teilen von Ver-
antwortung in der KEB. Ich lade Sie ein - zum 
Austausch miteinander in unseren Gremien. 
Schreiben Sie mir gern Ihre Beobachtung und 
Deutung oder rufen Sie mich an. Ich hoffe, dass 
wir so einen Beitrag leisten können, unser Leit-
bild mit Leben zu füllen und zu zukunftsfähi-
gen Strukturen in der KEB Niedersachsen zu 
kommen, damit die Lust an der Verantwortung 
für lebenslange Bildungschancen bleibt und 
wachsen kann.

Dorothee Holz 

• Gesamtleitung  
    Ludgerus-Werk e. V. Lohne

• AG-Direktorin  
    im Offizialatsbezirk Oldenburg
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Mit dem Jahresbeginn 2020 begann die Corona-Pandemie. Inzwischen liegen zwei 
Lockdowns in Deutschland hinter uns. Und ein Ende der Pandemie ist weltweit 
noch nicht in Sicht. Die Welt, wie wir sie kannten, hat sich verändert. Ein einfaches 
Zurück zu dem bekannten und vertrauten Leben vor Corona wird es nicht geben. 
Dies gilt für jeden individuellen Menschen sowie für die Gesellschaft, in der wir 
leben und arbeiten.

Erwachsenenbildung in der  
Post-Corona-Gesellschaft –  
eine Zukunftsvision
Interview mit Dr. Marie Kajewski, Vorstand der KEB

Neue Wege
Ein neuer Weg ist immer ein Wagnis.

Aber wenn wir den Mut haben loszugehen,
dann ist jedes Stolpern und jeder 

Fehltritt ein Sieg über unsere Ängste, 
unsere Zweifel und Bedenken.

     Anonym

Eine Frage, mit der man sich in der KEB 
Niedersachsen beschäftigt, ist: Was ma-

chen wir aus und mit diesen neugewonnenen 

Erfahrungen und wie könnte die Zukunft der 
Erwachsenenbildung in der Post-Corona-Ge-
sellschaft aussehen?

beiträge
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Katharina Jording: Liebe Frau Dr. Kajewski, das 
vorangestellte Zitat macht deutlich, dass neue 
Wege unvorhersehbar und schwierig sein kön-
nen. Trotzdem wird der Mut, das Neue zu wagen, 
oftmals belohnt. Würden Sie diese Aussage so 
bestätigen?

Dr. Marie Kajewski: Ich kann diesem Zitat sehr 
viel abgewinnen. Das ganze Leben ist immer 
Veränderung. Wir haben eine Zeit, die extrem 
im Wandel ist. Um sich in einem Wandel zu-
rechtzufinden, hilft einem das Wissen, was man 
schon hat, man muss aber auch bereit sein, etwas 
Neues auszuprobieren. Und das ist wie bei einem 
Kind, das neue Fähigkeiten erlernt und beim 
Laufen lernen auch öfter stolpert. So ist es auch, 
wenn man sich im Erwachsenenalter aufmacht, 
um neue Fähigkeiten, neue Herangehensweisen 
zu erlernen. Dabei kann man stolpern. Das Span-
nende ist, es trotzdem auszuprobieren und aus 
jedem Fehlschlag zu lernen.

Katharina Jording: Die Coronapandemie hat 
dazu geführt, dass auch die KEB Niedersachsen 
neue Wege einschlagen musste, um die Arbeit in 
den Bildungseinrichtungen zeitnah – zunächst di-
gital – wieder aufnehmen zu können und die Er-
wachsenenbildung – Kurse, Fortbildungen, Veran-
staltungen – online und später in Präsenz, wieder 
starten zu können.
War dies – in der Rückschau betrachtet – ein Wag-
nis, das mutig angegangen wurde oder gab es auch 
Zweifel und Bedenken?

Dr. Marie Kajewski: Die Pandemie hat unsere Ge-
wissheiten fundamental erschüttert und daher 
sind Bedenken und Abwehrreaktionen völlig 
normal. Die Frage ist, wie lange sie dauern und 
wie schnell Personen in der Lage sind, sich auf 
die neue Situation einzustellen. Wir haben in der 
KEB Kolleginnen und Kollegen, die das ganz her-
vorragend gemeistert haben. Die sich sehr schnell 
angepasst und ganz beherzt neue Wege gesucht 
haben. Sie haben den Moment, wo alle ausge-
bremst waren, genutzt, um sich selbst fortzubil-
den. Das KEB-Fortbildungsbudget ist in einem 

hohen Maße ausgeschöpft worden, weil alle sich 
in digitaler Didaktik, digitalen Programmen etc. 
weitergebildet haben.

Gleichzeitig haben die Hauptamtlichen dafür 
gesorgt, dass man sowohl die Dozent*innen 
und die Ehrenamtlichen als auch die Teilneh-
menden auf dem neuen Weg der Digitalisie-
rung mitnimmt.

In der Rückschau auf das Jahr 2020 betrachtet 
muss man sagen, dass das, was die KEB geleistet 
hat, ganz enorm ist, weil die Kolleginnen und 
Kollegen die Ärmel hochgekrempelt haben und 
keine falsche Scheu hatten.

Katharina Jording: Stichwort „Digitalisierung“: 
Das Homeoffice wurde und ist für viele Mitar-
beiter*innen nach wie vor unverzichtbar. Wird 
diese Arbeitsteilung Homeoffice versus Büro eine 
Zukunft in den Einrichtungen der KEB Nieder-
sachsen haben?

Dr. Marie Kajewski: Das ist die spannende Frage: 
Wieviel Digitalität bleibt? Das birgt Chancen und 
Risiken, weil wir gesehen haben, dass wir uns gut 
auf die Homeoffice-Situation einstellen konnten. 
Aber viele Kolleginnen und Kollegen haben ge-
sehen, dass Homeoffice und eine reine Konzent-
ration auf das digitale Arbeiten Tücken hat – dass 
man zu wenige Pausen macht, dass man ein Stück 
weit vereinzelt, dass man die persönliche Anspra-
che vermisst.

Wir brauchen eine gute Balance von digitalem 
und präsentem Arbeiten. Wenn die Einschrän-
kungen der Pandemie irgendwann vorüber sind, 
werden wir nicht mehr in ein Vor-Corona-Leben 
zurückkehren. Das wäre auch unangemessen, 
weil das Homeoffice Vorteile bietet (z. B. fehlende 
Fahrtwege zur Arbeit und damit mehr private Zeit 
für jeden). Weiterer Vorteil, Stichwort gesamt-
gesellschaftliche Verantwortung, ist die Frage: 
Wieviel Mobilität möchten wir unserer Umwelt 
in Zukunft zumuten? Mobilität ist nicht C0

2
-neu-

tral. Wir werden einen Anteil Homeoffice behal-
ten. Der persönliche Kontakt ist trotzdem wich-
tig. Wie dies in Zukunft zusammengebracht 
werden kann, das ist eine Frage von persönlichen 
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Wünschen der Mitarbeiter*innen und von be-
stimmten Erfordernissen in den Geschäftsstellen. 
Manche Arbeitsstellen können eher von zuhause 
arbeiten, andere werden eher vor Ort gebraucht. 
Es ist auch eine Frage, welche Eckpfeiler unser Ta-
rifsystem, das kirchliche Arbeitsrecht, setzt. Dies 
wird gerade in der Bistums-KODA überarbeitet. 
Es wird bestimmt unterschiedliche, situativ pas-
sende Regeln für die Mitarbeiter*innen geben.

Katharina Jording: Wird es in Zukunft wieder ver-
mehrt Präsenzveranstaltungen geben oder werden 
einzelne oder mehrere Formate digital bleiben?

Dr. Marie Kajewski: Es wird weiterhin einen star-
ken Präsenzanteil geben, weil Bildung ein Be-
ziehungsgeschehen ist. Bildung hat eine soziale 
Komponente und die ist für viele Kurse wichtig. 
Trotzdem wird uns Digitales bleiben. Lernen auf 
Distanz hat gute Vorbilder (z. B. Fern-Uni Ha-
gen). Digitale Lern-Settings werden zunehmend 
attraktiv werden, z. B. kann man an Kursen teil-
nehmen, obwohl man auf einer Dienstreise ist 
oder daheim einen pflegebedürftigen Angehöri-
gen betreut. Es wird Teilnehmer*innen geben, die 
bei bestimmten Kursen nur digital anwesend sein 
werden. Neben dem Lernen in Echtzeit bietet das 
Digitale die Möglichkeit, stärker in Selbstlernsze-
narios zu denken und ich glaube, dass das in den 
nächsten Jahren zunehmen wird. Es kann auch 
situative Hybrid-Formate geben, also ein Teil in 
Präsenz und ein Teil digital.

Es liegt eine große Chance darin, eine solche 
Flexibilität zu ermöglichen. Das bedeutet aber 
auch, dass man eine gute Ausstattung braucht: 
Whiteboards, Kameras und Lautsprecher in den 
Seminarräumen, aber auch passende Endgeräte 
bei den Teilnehmenden und natürlich schnelles 
Internet auf beiden Seiten.

Katharina Jording: Was sollte auf jeden Fall in 
Präsenz weiterlaufen?

Dr. Marie Kajewski: Im Sprach- und Integrations-
bereich wird ein großer Teil weiterhin in Präsenz 
bleiben. Hier lernt man unmittelbar miteinander 

und das Kursgeschehen ist ein Begegnungs-
raum mit anderen Menschen und trägt zum 
Integrationsgeschehen bei. Bei EU-Arbeits-
migrant*innen ist die Situation eine andere, da 
diese oftmals in langen Schichten arbeiten oder 
unregelmäßige Arbeitszeiten haben. Wir müs-
sen gut abwägen, für wen wir welche Angebote 
konzipieren.

Weiterhin seien noch der Eltern-Kind-Be-
reich und der Bereich für Seniorinnen und Se-
nioren genannt, wo es sehr wichtig ist, sich in 
Veranstaltungen und Gruppen in Präsenz tref-
fen zu können.

Katharina Jording: Könnten Sie sich vorstellen, 
oder ist es bereits in Planung, dass man Seminare 
nur noch digital anbietet und damit bundes- oder 
weltweit die Erwachsenenbildung der KEB Nie-
dersachsen voranbringt?

Dr. Marie Kajewski: Die KEB Niedersachen macht 
aktuell einen großen Schritt in der Art und Wei-
se, wie wir in unserer subsidiär strukturierten 
Institution mit unseren Kooperationspartnern 
und mit unseren Teilnehmenden zusammenar-
beiten. Dabei spielt die digitale Bildung eine gro-
ße Rolle.

Schauen wir auf unsere Institution: Bisher 
werden Veranstaltungen von örtlichen Bil-
dungsakteuren in ihrem Einzugsbereich angebo-
ten. Wenn eine Veranstaltung digital stattfindet, 
ist man aber nicht mehr darauf angewiesen, dass 
die Teilnehmer*innen aus dem näheren Umfeld 
kommen, geschweige denn von unseren einzel-
nen Geschäftsstellen gehört haben. Das Territo-
rialprinzip greift im digitalen Raum nicht mehr. 
Die KEB Niedersachsen wird deshalb im Okto-
ber 2021 mit dem digitalen Bildungswerk on-
line gehen. Wir – alle KEB-Bildungswerke und 
Geschäftsstellen – wollen über diese Webseite 
im digitalen Raum gemeinsam mit unserem An-
gebot der digitalen Bildung auftreten.

Man kann diese Webseite unter www.wolke-b.de 
finden. Wolke-b hat die Chance, über die digita-
len Bildungsangebote neue Teilnehmerschaften 
über den gewohnten Einzugskreis hinaus zu 
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erschließen. Es ist ein Experiment, und wir wis-
sen noch nicht, wohin der Weg führt. Aber wir 
sind bereit, ihn zu gehen und uns auf das Expe-
riment einzulassen. Unser Mitarbeiter Frederik 
Wilhelmi betreut das digitale Bildungswerk und 
begleitet uns in unserer Einrichtung bei diesem 
Kulturwandel.

Weiterhin bekam die KEB Niedersachsen 
im August 2021 die Zusage für zwei Projekte 
im Rahmen des Digital-Campus Niedersach-
sen. Die Mittel für den Digital-Campus stam-
men aus dem Sondervermögen für den Ausbau  
von hochleistungsfähigen Datenübertragungs- 
netzen und für Digitalisierungsmaßnahmen des 
Masterplans Digitalisierung des Landes Nieder-
sachsen.

Über das erste der beiden Projekte wollen wir 
unseren Teilnehmenden über ein Selbstlernset-
ting einen Einstieg in die digitale Welt ermög-
lichen. Das Projekt fördert vier digitale Selbst-
lernräume, die in den Geschäftsstellen Lohne, 
Cloppenburg, Hildesheim und Meppen ange-
siedelt sein werden. In diesen Selbstlernräumen 
können verschiedene digitale Endgeräte auspro-
biert und die Funktionalität kennengelernt wer-
den. Hierbei unterstützen eigens produzierte 
Erklärvideos. Auch können Eltern und Kinder 
spielerisch in die Welt der Programmierung ein-
steigen. Und es wird möglich sein, explorativ die 
Welt des Smart-Home kennen zu lernen. Insge-
samt sind die digitalen Selbstlernräume nicht nur 
für die Teilnehmenden ein experimenteller Ort, 
sondern auch für uns als Bildungseinrichtung. 
Denn wir nähern uns diesem Ort selbst „neugie-
rig“ an und begeben uns mit dem Fokus „Selbst-
lernen” auf ein für uns ungewohntes Terrain.

Weiterhin konnte über den Digital-Campus 
auch ein Digi-Studio für Friesoythe eingewor-
ben werden. Digi-Studios sind Produktionsor-
te für digitale Bildungsveranstaltungen. In der 
Geschäftsstelle Friesoythe wird ein kompletter 
Produktionsraum entstehen, wo z. B. Podcasts 
und Bildungsveranstaltungen aufgenommen 
werden können. Der Raum ist auch offen für 
andere Anbieter der Erwachsenenbildung, die 
den Raum mit nutzen können. Aber auch un-

sere ehrenamtlichen Kooperationspartner kön-
nen zu Produzenten digitaler Bildung werden.

Dieses Studio ist gewissermaßen die Fortfüh-
rung unserer digitalen Moderationskoffer, die 
wir Anfang 2021 angeschafft haben, um digita-
le Bildungsveranstaltungen unserer ehrenamt-
lichen Kooperationspartner, z. B. in Pfarrhei-
men vor Ort, zu unterstützen.

Und so sind wir mittendrin im Experimen-
tierfeld „Digitaler Raum und digitale Bildung”, 
in dem auf allen Ebenen unserer Institution ge-
rade extrem viel passiert.

Katharina Jording: Was würden Sie sich weiter-
hin wünschen, um die Erwachsenenbildung noch 
mehr voranzutreiben?

Dr. Marie Kajewski: Ich würde mich sehr freuen, 
wenn wir in allen KEB-Geschäftsstellen zu-
mindest einen hybriden Klassenraum mit ent-
sprechenden Geräten für alle Teilnehmenden 
hätten.

Es ist toll, dass wir sowohl letztes Jahr über 
den Corona-Fonds, als auch aktuell über den 
Digital-Campus Niedersachsen die Möglich-
keit haben, in Investitionen zu gehen und unse-
re Ausstattung als Bildungsanbieter zu stärken. 
Diese ersten Schritte sind wegweisend. Leider 
stagnieren ansonsten die finanziellen Mittelzu-
weisungen in unserem öffentlich geförderten 
System. Und wir werden weiterhin investieren 
müssen, um nicht den Anschluss und unsere 
Arbeitsgrundlage zu verlieren. Den öffentlich 
geförderten Einrichtungen kann es nicht allei-
ne überlassen bleiben, dafür die Mittelbasis zu 
erwirtschaften, sondern es braucht seitens des 
Landes Niedersachsen eine Anhebung der fi-
nanziellen Förderung, damit die öffentlich ge-
förderte Erwachsenenbildung auch weiterhin 
ihren Dienst an der Gesellschaft tun kann.

Katharina Jording: Kommen wir zum Bereich 
„Virtuelle Realität“ (VR). Werden z. B. VR-Brillen 
in der Zukunft in KEB-Bildungseinrichtungen 
zum Einsatz kommen und wenn ja, in welchem 
Bereich?
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Dr. Marie Kajewski: Virtuelle Realität wird in der 
Bildung zunehmen und gerade in dem Bereich 
Game-Based-Learning steckt enormes Poten-
tial. Es gibt noch andere Bereiche, wo ich mir 
den Einsatz von VR vorstellen kann, z. B. beim 
digitalen Reisen oder auch in der Weiterbildung 
für medizinische Fachkräfte. Bei den digitalen 
Selbstlernräumen kommt diese Technik noch 
nicht zum Einsatz, wird aber gewiss in Zukunft 
ihr Anwendungsfeld in der KEB finden.

Katharina Jording: Könnten die Besucher*innen 
der KEB-Geschäftsstellen demnächst von Robo-
tern am Empfang begrüßt werden?

Dr. Marie Kajewski: Das sicher nicht, aber ich 
könnte mir vorstellen, dass es, neben den phy-
sischen Menschen, die getroffen werden, mit-
telfristig auch die eine oder andere digitale 
Lehrperson gibt, die Selbstlernen ganz anders 
unterstützt.

Katharina Jording: Muss man, um in Zukunft am 
Bildungsmarkt erfolgreich zu sein, über neue Ko-

operationsformen mit anderen Bildungseinrich-
tungen nachdenken?

Dr. Marie Kajewski: Die Frage heißt immer: Was 
ist erfolgreich? Die KEB hat einen ganz klaren 
Auftrag, der bestimmt sich nach dem Nieder-
sächsischen Erwachsenenbildungsgesetz und 
schließt eine Fülle von Feldern ein, die allgemei-
ne, die berufliche, die kulturelle, die politische 
Bildung und als KEB setzen wir bestimmte Ak-
zente darin. Diese Akzente sind da angesiedelt, 
wo es darum geht, sich Gedanken um die Grund-
lagen unseres Zusammenlebens zu machen. Vie-
les ist werte- und normenbasiert, als Beispiel sei 
hier der Eltern-Kind-Bereich genannt, wo soziale 
Bindungskräfte grundgelegt werden.

Wenn man die Pandemie dazu in den Blick 
nimmt, die uns als Personen extrem herausge-
fordert hat, dann merkt man, dass für Menschen 
auch nochmal andere Kraftquellen wichtig sind. 
Die Frage nach dem Sinn, dem bestimmten Auf-
trag und nach der Verantwortung, die man in 
der Gesellschaft hat. Das sind Felder, wo die Ka-
tholische Erwachsenenbildung gute eigene Ak-
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zente setzen kann und auch einen Auftrag hat. 
Was heißt – unter diesen genannten Aspekten –  
erfolgreich sein? Es bedeutet ein qualitätsvolles 
Angebot zu machen und mit Menschen ge-
meinsam auf dem Weg zu sein. Wenn es darum 
geht, dass wir dies auch zukünftig tun wollen, 
dann ist das nichts, was wir unter rein wirt-
schaftlichen Aspekten sehen können. Wenn 
wir dies tun würden, wären wir keine KEB 
mehr. Wir haben selbstverständlich Angebote, 
die für uns finanziell attraktiv sind, aber nicht 
nur. Für uns zählen besonders die Angebote, 
mit denen wir einen Dienst an den Selbstver-
ständigungs- und Selbstreflexionsprozessen 
unserer Gesellschaft leisten.

Eine Einrichtung, mit der wir gut auf lokaler 
Ebene, z. B. in Oldenburg und Osnabrück, ko-
operieren, ist die evangelische Erwachsenenbil-
dung (EEB). Mit der EEB haben wir seit Jahren 
gemeinsame Zertifikatskurse (z. B. den Ökume-
ne-Führerschein). Aus dieser Zusammenarbeit 
ist nun ein gemeinsames Jahresthema ab Som-
mer 2022 entstanden. Unsere Einrichtungen 
wollen gemeinsam über unsere Bildungsange-
bote einen Beitrag zur Bewältigung der sozialen 
Folgen der Pandemie leisten. Das ist eine Zusam-
menarbeit, die mit unseren spezifischen Aufträ-
gen und nichts mit Erfolgskritiken zu tun hat.

Katharina Jording: Wird das lebenslange Lernen 
in den nächsten fünf Jahren eine neue Entwicklung 
erfahren?

Dr. Marie Kajewski: Wir werden neu aushandeln 
müssen, was gutes Leben ausmacht. Diese Ge-
sellschaft wird sich entweder wandeln oder sie 
hat keine Zukunftsfähigkeit mehr. Das bedeutet, 
dass wir miteinander in einen Diskurs darüber 
kommen müssen, was gutes Leben ausmacht.

Dieses gute Leben wird vermutlich in anderen 
Kategorien ausgetragen als denen, die wir bisher 
als Leitkategorien haben. Denn unsere Leitkate-
gorien sind durch und durch kapitalistisch ge-
prägt. Es geht um höher, schneller, weiter. Diese 
Prinzipien sind noch bei vielen Menschen verin-
nerlicht. Das hat aber keine Zukunft.

Man muss zu etwas, was Zukunft hat, und was 
trotzdem als ein qualitätsvolles Leben empfun-
den wird, kommen. Dies wird auch durch Bil-
dung vorbereitet, unterstützt und mit bewältigt. 
Es setzt voraus, dass Menschen eine Verände-
rungsfähigkeit und Veränderungsbereitschaft 
entwickeln können. Dies hat viel mit persön-
lichkeitsorientiertem, mit charakterlich-emoti-
onalem Lernen zu tun.

Katharina Jording: Welche Ziele/Visionen haben 
Sie für die Erwachsenenbildung in der Post-Coro-
na-Gesellschaft?

Dr. Marie Kajewski: Erwachsenenbildung wie sie 
in Niedersachsen ausgestaltet ist, ist nicht zufäl-
lig in öffentlicher Verantwortung ausgestaltet, 
sondern hat einen öffentlichen Auftrag.

„Die Erwachsenenbildung soll allen Men-
schen, unabhängig von ihrem Geschlecht und 
Alter, ihrer Bildung, sozialen oder beruflichen 
Stellung, ihrer politischen oder weltanschauli-
chen Orientierung und ihrer Nationalität, die 
Chance bieten, sich die für die freie Entfaltung 
der Persönlichkeit und die Mitgestaltung der 
Gesellschaft erforderlichen Kenntnisse, Fähig-
keiten und Fertigkeiten anzueignen.“ (§1, 2 
Niedersächsisches Erwachsenenbildungsgesetz 
(NEBG))

Bildung wird – und die Post-Corona-Gesell-
schaft ist nicht nur nach Corona, sondern auch 
mitten in der Klimakatastrophe – immer wich-
tiger werden. Und wenn ich auf die junge Ge-
neration blicke, dann sehe ich das schon ganz 
deutlich. Ausgehend von Fridays for Future hat 
sich bereits viel entwickelt, z. B. die Scientists 
for Future, die Parents for Future, die Grand-
parents for Future. All diese Bewegungen sind 
sehr bildungsaffin. Sie machen auch viele Bil-
dungsveranstaltungen, weil Dinge, Sachverhal-
te, Wirkweisen von bestimmten Technologien 
zu verstehen – zu verstehen, was passiert – eine 
existentielle Frage wird.

Die Art und Weise wie die Jugend hier auf Bil-
dung zugreift, steht dem nah, wie damals katho-
lische Erwachsenenbildung entstanden ist. Hier 
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Dr. Marie Kajewski 

• Vorstand der KEB 

Katharina Jording

• Deutsche Philologie (M.A.), 
    Neuere und neueste Geschichte, 
    Wirtschaftspolitik

• Öffentlichkeitsarbeit beim 
    Ludgerus-Werk e.V. Lohne

gibt es Analogien. Die KEB hat sich aus der Lai-
enbewegung, die nicht verfasste Kirche war und 
die eine eigene Informiertheit brauchte und an-
strebte, entwickelt. Genauso gehen die Fridays 
heute ihren eigenen Bildungsweg, neben den 
verfassten Institutionen – das ist ein Schulstreik 
als Bildungsgeschehen.

Bildung in der Post-Corona-Gesellschaft wird 
auch deshalb wichtiger werden, nicht nur weil es 
um existentielle Fragen geht, sondern weil alles, 
was um uns herum passiert, komplexer wird. 
Der Complexity Turn, der Wandel hin zum Um-
stand, dass nichts mehr einfach zu erklären ist, 
hat unsere gesamte Gesellschaft erfasst. Es gibt 
keine einfachen Handlungen mehr. Man muss 
viele verschiedene Ebenen miteinander im Blick 
behalten.

Wir haben eine Gesellschaft, die erstens große 
Anstrengungen unternehmen muss, um verän-
derungsfähig und -bereit zu werden und zu blei-
ben, für die des Weiteren informiert zu sein eine 
existentielle Frage ist und die schlussendlich in 
einem Complexity Turn ist. Und wir haben an-

gesichts der drohenden Klimakatastrophe die 
Aufgabe miteinander auszuhandeln, was darin 
gutes und zukunftsfähiges Leben ist und wie wir 
es miteinander gestalten wollen.

Meine Vision von der Zukunft ist eine Erwach-
senenbildung, die sich vor dieser Aufgabe nicht 
wegduckt, sondern die mittenreinspringt und 
genau dazu einen Beitrag leistet. Bei denen, die 
sich mit Veränderung schwertun, genau diese 
Bereitschaft zu wecken, denen zu helfen, die sich 
informieren wollen und einen Beitrag zu leis-
ten, dass die Gesellschaft, in der wir sind, eine 
gute und menschenwürdige Gesellschaft bleibt. 
Nicht weniger. Wirklich nicht weniger.

Katharina Jording: Vielen Dank für das Interview.

Liebe Frau Dr. Kajewski, ich möchte Sie schon jetzt 
bitten, sich in fünf Jahren Zeit für ein Interview zu 
nehmen, wo wir die Aspekte, die wir zum jetzigen 
Zeitpunkt als Visionen angesehen haben, nochmals 
reflektieren und schauen, was aus den Gedanken 
und Überlegungen von 2021 geworden ist.



Sympathy for the Zoomer,  
mercy for the boomer
Wie Barmherzigkeit und Digitalisierung zusammengehören

Frederik Wilhelmi macht sich in seinem Beitrag Gedanken zu seinen vielfälti-
gen digitalen Tätigkeitsbereichen und wie er als Digital Native (jemand, der mit 
Computern und Internet – „in der digitalen Welt“ – aufgewachsen ist) mit den 
Digital Immigrants (Personen, welche die neuen Technologien erst im Erwachse-
nenalter kennengelernt haben und sich nur Schritt für Schritt mit ihnen  
zurechtfinden) umgeht.

Der Autor in einer Videokonferenz

Wer kennt nicht diese Worte aus einem 
beliebigen digitalen Raum: „Wo muss 

ich denn drücken, um …?“; „Ich kann nichts 
hören!“; „Ich kann das Fenster nicht sehen!“. 
Wir haben in den letzten anderthalb Jahren in 
Besprechungen über Teams und Zoom Einiges 
durchgemacht. Und wie man mit den eigenen 
technischen Schwierigkeiten und denen an-
derer umgeht, ist dabei eine der drängenden 
Etikettenfragen. Der wohlmeinende Konsens 
ist, dass man sich als erklärende Person in die 

fragende Person hereinversetzen und mitfüh-
lend und geduldig helfen sollte. Das sehe ich 
anders. Mitgefühl und das Hereinversetzen in 
die andere Person ist in diesen Situationen auf-
grund eines Generationenunterschieds oft sehr 
schwierig, so dass über diesen Weg daher wenig 
Geduld und nur eine unzureichende Hilfe ent-
steht. Stattdessen brauchen wir – so komisch 
es klingen mag – Barmherzigkeit. Und um dies 
zu erklären ist erstmal eine Begriffsabgrenzung 
notwendig. 
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Barmherzigkeit
Ich spreche in diesem Zusammenhang sehr 

bewusst von Barmherzigkeit, auch wenn ich die 
theologische Dimension des Begriffes an dieser 
Stelle ignorieren möchte, um nicht zu ernten, 
was ich eigentlich abgrenzen möchte: Mitge-
fühl, Mitleid oder Empathie. Ich bin sicher, vie-
le der bewanderten Theolog*innen würden mir 
mit Empathie oder Mitleid begegnen, wenn ich 
versuchen würde, die theologischen Aspekte he-
rauszuarbeiten, weil sie sich in meine Situation 
der relativen Unwissenheit mit diesen Dingen 
hereinversetzen können. Schließlich haben sie 
selber in jungen Jahren diesen Zustand des Un-
wissens bewusst erlebt. Sie können mit mir lei-
den! Mir geht es aber gerade darum, dass ich nicht 
mitleiden kann, wenn jemand sein Zoom-Fens-
ter nicht unter dem Explorer-Fenster wieder-
findet. Ich kenne das Problem, aber weiß nicht, 
was es bedeutet, unter diesem Problem zu leiden 
(Tipp zur schnellsten Lösung: Mit Alt + TAB 
durchschalten. Ansonsten Fenster verschieben 
mit WINDOWS + Pfeiltasten).

Es gibt eine Binsenweisheit, nach der man be-
tont, dass der Umgang mit der Digitalisierung 
nicht nur vom Alter abhängig ist. Dass es auch 
sehr junge Menschen gibt, die ihre E-Mails nicht 
auf dem Handy lesen können (oder wollen) und 
alte Menschen, die die jungen Hüpfer locker an 
die Wand programmieren. Und das stimmt, 
geht aber an der Bedeutung des sogenannten 
„digital generational divide“ (Digitale Genera-
tionen-Kluft) vorbei. Ich, und die meisten mei-
ner Generation, sind mit bestimmten Dingen 
aufgewachsen, über die wir nicht nachdenken. 
Ich finde, am besten lässt sich das immer mit 
der Tastenkombination STRG + C demonstrie-
ren. Wissen Sie, was diese Kombination bewirkt 
und wissen Sie, wann Sie gelernt haben, sie zu 
nutzen? Ich habe eine Antwort zum ersten Teil, 
aber beim besten Willen keinen zum zweiten 
Teil. Vom Gefühl her habe ich so schon immer 
mit Computern interagiert und ich benutze 
diese Kombination unbewusst. Solche Abkür-
zungen sind es aber, die einen flüssigen Umgang 
mit Computern ermöglichen. (Dahinter kommt  

natürlich nochmal ein ganz anderes Level, das 
ich wohl auch nicht mehr erreichen werde.)

In letzter Zeit habe ich nochmal viele neue 
Dinge gelernt und sehe, was es für einen Unter-
schied macht, wenn man bewusst darüber nach-
denken muss, ob und wie man eine solche Tas-
tenkombination anwendet.

Zum Beispiel: Einfügen (STRG + V): Die Tas-
tenkombination WINDOWS + V ist manchmal 
besser als STRG + V geeignet, weil sie einem er-
möglicht, unter verschiedenen zuvor kopierten 
Elementen auszuwählen. Aber oft vergesse ich, 
sie anzuwenden. (Das würde mir im Falle von 
STRG + C nie passieren.)

Also, auch die jungen Hüpfer*innen lernen 
noch dazu, aber wir sollten uns klarmachen, dass 
dies (statistisch) auf einer ganz anderen Basis 
passiert und wir viele Dinge schon mit dem vor-
sintflutlichen Mac, der gut gesichert im Eltern-
zimmer der 90-er Jahre stand, aufgenommen 
und ausprobiert haben.

Diese unbewussten Handlungen führen zu 
Einschränkungen der pädagogischen Fähigkei-
ten. Warum sollte ich mir eine Minute Zeit neh-
men und erklären, wie man mit dem Mausrad 
zoomt (STRG und Mausrad), wenn ich gar nicht 
weiß, dass jemand das nicht weiß. Das ist eine 
alte Falle in einem Bereich mit Informations- 
asymmetrie (Wie es ja in fast allen Lehr-/Lern-
situationen bestehen sollte.), aber das Unbe-
wusstsein einer Voraussetzung macht es etwas 
schlimmer. Extrem formuliert: Bei manchen 
Computerfragen komme ich mir vor, wie der 
Fisch von David Forster Wallace, der nach dem 
Wasser gefragt wird1.

Aber was bedeutet das?
Ich wende mich an dieser Stelle direkt an die 

Betroffenen und werbe für Verständnis:
• Die Fragenden müssen akzeptieren, dass 

sie an Stelle von Mitleid nur Barmherzigkeit 
bekommen. Ist das schlimm? Ich würde be-
haupten, dass sich Mitleid besser anfühlt. Es 
impliziert nämlich die Möglichkeit, sich auf Au-
genhöhe zu begegnen, auch wenn die Lage des 
Bemitleideten in dieser spezifischen Situation 
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etwas misslicher ist. Dennoch könnte es bald 
anders aussehen, oder es sah einmal anders aus. 
Zumindest ist man sich nicht fremd. Nicht so 
im Falle der Barmherzigkeit: Hier agiert jemand 
gnädig vom hohen Ross herab und lässt es einen 
im schlimmsten Falle auch noch fühlen. Dessen 
sollte man sich bewusst sein und auch der Digi-
tal Native sollte sich dies klarmachen. Schließ-
lich tut es keinem Lernenden gut, wenn er/sie 
vom hohen Ross herab unterrichtet wird (außer 
- vermutlich - beim Reiten). Und auf der anderen 
Seite sollten die Digital Immigrants Verständnis 
für die Verständnislosigkeit haben. Sympathy for 
the Zoomer, mercy for the boomer2. 

• Mein Tipp: Machen SIE Fehler. Was ist denn 
hier der große Vorteil der Jüngeren? Dass sie in 
jungen Jahren ohne große Schutzmaßnahme 
auf eine faszinierende neue Technologie los-
gelassen wurden. Frage: Was macht Kinder so 
liebenswert, frustrierend und zu allgemein gu-
ten Lernenden? Antwort: Sie scheren sich nicht 
besonders um Konsequenzen.

Das heißt, im Zweifelsfalle klicken SIE lieber 
mal einen Knopf mehr als zu wenig und das ist 
genau das richtige Verhalten, um Software und 
Hardware (und Sprachen) kennen zu lernen. 
Also, NIEMAND darf sich scheuen, Fehler zu 
machen. Und ALLE müssen diese Fehler auch 

benennen. Die, die sie machen und auch die, die 
sie bemerken. Das gehört zum Lernen dazu und 
gerade im Netz muss man laut darüber spre-
chen, weil es ansonsten leicht untergeht. So 
wird auch ALLEN klar, dass bestimmte Dinge 
nicht einfach als Selbstverständlichkeiten gese-
hen werden dürfen, sondern Lernen und Erklä-
ren erfordern. Und wenn doch mal was schief-
geht? Dann stehen diese arroganten, jungen 
Schnösel parat, um das Ganze wieder in Ord-
nung zu bringen und (hoffentlich) Verständnis 
zu heucheln.

Coda
Arroganz ist ein gutes Stichwort zum Schluss, 

denn beim nochmaligen Durchlesen fällt mir 
auf, dass sich dieser Text – zumindest in Teilen 
– unfassbar arrogant und besserwisserisch liest. 
Aber vielleicht ist das ja ganz gut so. Als ich noch 
Diskussionsrunden zur Philosophie besuchte, 
hieß es immer, dass ein Text, über den man sich 
nicht aufregen könnte, es auch nicht wert wäre, 
gelesen zu werden. Ein Artikel müsste eine stei-
le These haben, gut argumentiert sein und mit 
seiner Quintessenz einfach unglaublich falsch 
liegen! Insofern kann ich hoffen, dass ich das 
zumindest teilweise erfüllt habe und man mir 
ansonsten mit Barmherzigkeit begegnet.

Frederik Wilhelmi  

• Politikwissenschaftler

Pädagogischer Mitarbeiter in der Geschäftsstelle der 
KEB Hildesheim und zuständig für die Internetseite des 
Digitalen Bildungswerks der KEB. Für ein Projekt zum 
Thema Medienkompetenz im Internet sucht er gerade 
verzweifelt nach Boomer-Teilnehmer*innen.

1  https://fs.blog/2012/04/david-foster-wallace-this-is-water/ - „What the hell is water?“
2  Eine kleine Übersetzungshilfe: Zoomer: Die Leute, die sich mit Zoom auskennen. Sympathy: Mitleid. Mercy: Barmherzigkeit.  
   Boomer: Die Babyboomer. Eher halbfreundliche Bezeichnung der geburtenstarken Jahrgänge (1955 - 1969). Die Formulierung    
   “Sympathy for the...” ist natürlich eine sehr Boomer-freundliche popkulturelle Referenz.
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Teilnehmende in neue  
Welten mitnehmen
Zwei Jahre Digital-Kompass in Osnabrück

Der Digital-Kompass Standort Osnabrück feierte Ende Juni 2021 sein zweijähriges 
Bestehen – und kann auf ereignisreiche Zeiten zurückblicken. Neben vielfältigen  
Lernprozessen wurde in den zurückliegenden zwei Jahren ein Standort des Digital- 
Kompasses vorübergehend geschlossen und an neuer Wirkungsstätte wiedereröffnet,  
weiterhin kam ein zusätzlicher Standort hinzu. Und eine Auszeichnung gab es  
obendrein: Der Digital-Kompass-Standort Osnabrück wurde von der Bundesarbeits-
gemeinschaft der Seniorenorganisationen e. V. (BAGSO) als eine von bundesweit 
100 digitalen Erfahrungsorten ausgewählt und prämiert.

Bereits zum 1. Geburtstag am 28. Juni 2020 
schauten wir gemeinsam mit unseren Ko-

operationspartnern und den ehrenamtlichen 
Internetlots*innen zurück auf ein Jahr mit span-
nenden Ereignissen und Begegnungen. Das Co-
ronavirus sorgte in ganz Deutschland für mas-
sive Einschränkungen im öffentlichen Leben. 
Bundeskanzlerin Angela Merkel verkündete 

Ende März 2020 den bundesweiten Lockdown, 
mit dem die Verbreitung des Covid-19-Virus 
eingedämmt werden sollte: Geschäfte, Gottes-
häuser und Einrichtungen wie Theater und Mu-
seen blieben geschlossen, Krankenhäuser und 
Pflegeheime unterlagen strengen Besuchsrege-
lungen und alle Kurse und Bildungsangebote 
mussten ebenfalls ausfallen.

Am Digital-Tag 2021 kamen sowohl die 
katholischen und evangelischen  

Kooperationspartner sowie Vertreter des 
Vereins Exil und einige Nutzer*innen 

am Standort des Digital-Kompasses in 
Lüstringen zusammen. 
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Nicht nur für die Katholische Erwachsenen-
bildung (KEB) Osnabrück wurde diese große 
Herausforderung auch zur Chance. Es gelang – 
auch mit kurzfristigen Schulungsangeboten der 
Agentur für Erwachsenen- und Weiterbildung 
(AEWB) – in kürzester Zeit, einige Bildungs-
angebote auf Online-Formate umzustellen. Die 
Schwierigkeit blieb, unsere Teilnehmer*innen 
in die neuen digitalen Welten mitzunehmen. 
Viele konnten den Sprung ins digitale Bildungs-
angebot nicht ohne Unterstützung bewältigen 
oder hatten Berührungsängste und Vorbehalte 
gegenüber der fremden Technik und den neuen 
Gepflogenheiten in den digitalen Bildungsräu-
men.

Vor allem für Ältere stellte die neue Situation 
mit den Einschränkungen im täglichen Leben 
eine große Herausforderung dar: Für sie war das 
Virus besonders gefährlich. Sogar der Gang in 
den Supermarkt war bereits mit Sorgen vor ei-
ner Ansteckung verbunden.

Zur Vorbeugung gegen Ansteckung wurde 
schließlich empfohlen, sogar den Kontakt zu 
den eigenen Kindern und Enkelkindern zu un-
terbrechen. Das Isolationsgefühl war für alle 
das Quälendste an der Situation. Aber nicht 
nur ältere Menschen, sondern auch langsame 
Lerner und Menschen ohne eigene technische 
Ausstattung oder gar ohne eigenen Internet- 
anschluss, drohten plötzlich von den neuen 
digitalen Möglichkeiten abgehängt zu werden.

Die ehrenamtlichen Internetlots*innen beim 
Digital-Kompass sammelten Ideen zu der Fra-
ge: Wie könnte man es schaffen, miteinander 
in Verbindung zu bleiben? Wenn es gelingen 
würde, den Nutzer*innen die Verwendung 
eines Videokonferenz-Tools wie Zoom nahe 
zu bringen, dann wäre es sowohl möglich, die 
Kontakte weiter aufrecht zu erhalten als auch 
miteinander im Austausch über digitale Her-
ausforderungen zu bleiben und diese zusam-
men zu bewältigen.

Gebrauchte Leihgeräte wären in dieser Situ-
ation nützlich gewesen. Dies erwies sich je-
doch, ob der fehlenden finanziellen Ressour-
cen, als zu dem Zeitpunkt unlösbares Problem.

Digital miteinander in Kontakt treten
Im Juli 2020 konnten die Internetlots*innen 

unter Einhaltung strengster Hygiene- und Ab-
standsregeln wieder anfangen, sich mit einer 
begrenzten Anzahl von Teilnehmer*innen zu 
treffen. Die Nachfrage war enorm. Die Kinder 
und Enkel*innen kamen nicht mehr zu Besuch 
oder wenn, dann stellten sie nur den Einkauf vor 
die Tür. Doch dank moderner Video-Chat-Pro-
gramme sollte es bald möglich sein, zumindest 
digital miteinander in Kontakt zu treten. Ob 
Skype, der WhatsApp-Videoanruf, Google 
Hangouts, Jitsi oder Zoom: Das kostenlose An-
gebot des Digital-Kompasses traf bei vielen un-
serer Nutzer*innen auf reges Interesse.

Schnell stellte sich heraus, dass das Tool Zoom, 
welches von der KEB Osnabrück auch für andere 
digitale Erwachsenenbildungsangebote genutzt 
wurde, gute Voraussetzungen bot, um in Kon-
takt zu bleiben und auch die anfallenden techni-
schen Probleme mit Endgeräten zu lösen.

„Schriftliche Arbeitshilfe wird zum Bestseller“

Werner Pohl, Internetlotse der ersten Stunde 
beim Digital-Kompass, fertigte eine Anleitung 
zur Teilnahme an Zoom-Sitzungen an, die auch 
per Post verschickt werden konnte. Die schrift-
liche Arbeitshilfe avancierte zum Bestseller. 
Dagmar Teuber-Montico, Medienpädagogin 
der KEB Osnabrück, gestaltete ein einfaches 
Erklärvideo und bot telefonische Beratung und 
kostenlose Übungszeiten zur Nutzung von 
Zoom an.

Projekt findet in Nahne eine neue Heimat
Im September 2020 musste der Digital-Kom-

pass-Standort in Lüstringen – wegen Abriss der 
Immobilie – auch noch einen Umzug bewältigen. 
Doch dieser Umzug stellte sich im Nachhinein 
als Glückfall für das Team vom Digital-Kompass 
heraus. Im Gemeindeteil St. Ansgar der katho-
lischen Kirchengemeinde St. Joseph in Osna-
brück, am Nahner Kirchplatz 1, fand das Projekt 
eine neue Heimat. In modernen, großzügigen, 
barrierefreien Räumen mit schnellem Internet-
zugang konnten bis zum nächsten Lockdown  
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Der neu angeschaffte digitale Moderationskoffer der  
KEB Osnabrück wurde bei der Feier anlässlich des  

bundesweiten Digital-Tags in Lüstringen von Bürgermeisterin 
Birgit Strangmann (l.), Internetlotse Rolf Siekmann und  

Dagmar Teuber-Montico ausgepackt und gleich ausprobiert. 

im Herbst 2020 noch einige weitere Interes-
sent*innen fit für die Zoom-Sitzungen gemacht 
werden. Dank der Größe der Räumlichkeiten 
konnten mehr Besucher*innen als in Lüstrin-
gen das Angebot in Anspruch nehmen – ohne 
auf den nötigen Abstand zu verzichten. Die KEB 
Osnabrück schaffte einen eigenen Hygienespen-
der für Handdesinfektion und eine Glasplatte für 
die „Eins-zu-eins“-Beratungen an. Dann kam 
tatsächlich der zweite Lockdown.

Aber anders als im April 2020 konnten Ehren-
amtliche und Nutzer*innen Anfang 2021 dank 
regelmäßiger Montagstreffs in Zoom miteinan-
der in Kontakt bleiben. Darüber hinaus konnten 
die montäglichen Onlinetreffen inhaltlich wei-
ter gestaltet werden. Es wurden nicht nur indi-
viduelle technische Probleme besprochen, son-
dern darüber hinaus lebenspraktische Themen 
diskutiert und Lösungen gefunden.

Wie kann ich mich für einen Impftermin an-
melden? Was ist ein digitales Rathaus und wie 
buche ich dort einen Termin? Welche Apps 
sind nützlich? Wo lauert eine Abofalle? Coro-
na-App ja oder nein? Oder doch lieber die Luca-
App? Wie kann ich meinen Internetanschluss 
vor Zugriff von außen schützen? Wo finde ich 
Nachbarschaftshilfe?

Oft boten jüngere Mitmenschen an, kleine-
re Botengänge und Erledigungen für Ältere zu 
übernehmen oder auch mal mit dem Hund raus-
zugehen. Nur, wenn ich mich nicht online bewe-
gen kann, finde ich diese Angebote leider nicht. 
Jeden Montag, in der Zeit zwischen 10:00 und 
12:00 Uhr, trafen sich die Internetlots*innen 
und die Senior*innen, um sich auszutauschen 
und miteinander in Kontakt zu bleiben.

Es wurde gemeinsam gespielt, gebastelt, über 
Mediatheken und Streaming-Dienste diskutiert 
und nebenbei so manches technische Problem 
gelöst, ob Linux-Problem oder Ärger mit der 
häuslichen Fritzbox. Die Lösung von persön-
lichen Fragen und technischen Hindernissen 
wurde zum Gemeinschaftssport. Wer zu Hause 
bleiben muss, hat Zeit. Viel Zeit. Zeit, um etwas 
Neues zu probieren und z. B. ein Online-Fortbil-
dungsangebot wahrzunehmen. Auch wenn alle 

Vor-Ort-Veranstaltungen ausfallen mussten, 
gab es inzwischen immer mehr Bildungsange-
bote im Netz.

Erklär-Videos auf YouTube anschauen, Pod-
casts für sich entdecken oder gezielt nach einem 
Web-Seminar zum Thema Fotobuch gestal-
ten oder Ahnenforschung suchen? Alles wurde 
Schritt für Schritt möglich. Beim Digital-Kom-
pass auf Bundesebene liefen die bekannten For-
mate in ähnlicher Form weiter und ergänzten die 
Angebote der Standorte.

Trotz aller Begeisterung für die digitalen Mög-
lichkeiten wurden die Treffen in Präsenz von 
den Nutzer*innen des Digital-Kompasses sehr 
vermisst. Umso größer war die Freude, als im 
Juni 2021, fast pünktlich zum 2. Geburtstag, die 
Beratung vor Ort in Nahne – unter Einhaltung 
der Hygiene-Regeln – wieder aufgenommen 
werden konnte.

Wiederöffnungsfeier am Digital-Tag
Am bundesweiten Digital-Tag, dem 18. Juni 

2021, konnte schließlich in den Räumen der 
evangelischen Petrusgemeinde in Lüstringen 
auch die Wiedereröffnung des Digital-Kompass 
in diesem Stadtteil gefeiert werden. Der neue di-
gitale Moderationskoffer der KEB, der über För-
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Dagmar Teuber-Montico 

• Medienpädagogin

• Pädagogische Mitarbeiterin  
    der KEB Osnabrück

Weitere Informationen rund um den Digital-Kompass und zur BAGSO finden Sie hier:

https://www.bagso.de/projekte/digital-kompass/

https://www.bagso.de/themen/digitalisierung/digitalpakt-alter/100-digitale-erfahrungsorte/

dermittel des Landes Niedersachsen angeschafft 
werden konnte, wurde von Bürgermeisterin 
Birgit Strangmann und Internetlotse Rolf Siek-
mann ausgepackt und gleich ausprobiert.

Gemeinsam erhielt der Digital-Kom-
pass-Standort Osnabrück in Trägerschaft der 
KEB Osnabrück, mit den Kooperationspart-
nern Evangelische Erwachsenenbildung (An-
sprechpartner Pastor Christian Bode) sowie 
dem Verein Exil - Osnabrücker Zentrum für 
Flüchtlinge e. V. (vertreten durch Therese Hei-
se) Anfang Juli 2021 von der Bundesarbeits-
gemeinschaft der Seniorenorganisationen e. V. 

(BAGSO) eine besondere Auszeichnung: „Wir 
freuen uns sehr, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass 
Ihre Einrichtung als eine von 100 digitalen Er-
fahrungsorten ausgewählt wurde. Herzlichen 
Glückwunsch! Wir haben uns für Sie entschie-
den, weil Sie mit Ihrem Engagement viel dazu 
beitragen, dass immer mehr ältere Menschen 
die Chancen des Internets entdecken und sicher 
nutzen“, so lautet die Nachricht über die positi-
ve Entscheidung für den „DIKO Osnabrück“ – 
wie die Ehrenamtlichen ihren Digital-Kompass 
liebevoll nennen.

Die Freude war riesengroß.
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Wie verändert Corona  
Glauben, Leben und Kirche?
Eine Antwortsuche auf digitalen Wegen

Bei der KEB Osnabrück fragte man sich bereits im Sommer 2020, ob die Verbrei-
tung des Coronavirus als Zäsur oder als Wende in die Geschichte eingehen würde. 
Mit dem Online-Seminar „Corona trifft Theologie“ entwickelten Theologen erste 
Diskussionsimpulse. Diesem ersten Seminar folgte eine Online-Vortragsreihe 
„Wie verändert Corona Glauben, Leben und Kirche?“, die Teilnehmende aus dem 
ganzen Bundesgebiet digital zusammenbrachte.

Fast scheint es, als seien wir eine „desinfizier-
te Gesellschaft“ geworden. Das Coronavirus 

lässt uns offenbar nicht schnell wieder los. Und 
es bringt uns zum Nachdenken. Wir erkennen 
neue Grenzen unseres Verfügungs- und Gestal-
tungsstrebens. In Windeseile breitete sich ein 
globaler Not-Stand aus, der zum Zu-Stand zu 
werden scheint. Wir lernen, dass unser indivi-
dueller Körper, für den wir allerlei Sorge tragen, 

eingebettet ist in eine kollektive Grundgesamt-
heit, die ihn zu gefährden oder aber auch zu 
schützen vermag, wenn die Gemeinschaft über 
eine Herdenimmunität verfügt. Wir lernen, 
dass wer die Ärmsten gefährdet, damit auch die 
Gesamtheit gefährdet. Einer viral anfälligen Ge-
meinschaft bleibt gar nichts anderes übrig, als 
eine soziale Gemeinschaft zu sein. Das Corona-
virus fokussiert wie ein Brennglas auf die aku-
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ten „Brennpunkte“ unseres Zusammenlebens. 
Es konfrontiert uns mit der Frage nach der Ver-
antwortung aller für alle(s).

Corona legte zeitweise den ganzen Globus 
lahm. Der Ausbruch und die Verbreitung dieses 
Virus ist ein Ereignis von historischer Bedeu-
tung. Offen ist dabei aber die Frage, ob Corona 
eine Zäsur ist oder eine Wende markieren wird. 
Erlebten wir während der Lockdown-Phasen ei-
nen Einschnitt im Sinne einer Pause – und da-
nach geht alles irgendwie so weiter wie bisher? 
Oder ändern wir mit und nach Corona funda-
mental Verhaltensweisen und Wertorientie-
rungen? Werden zukünftige Generationen im 
Rückblick auf unsere Zeit eine Periodisierung 
von „vor Coronavirus“ (v. C-V) und „nach Co-
ronavirus“ (n. C-V) erkennen? 

Im Sommer 2020 fragte das von der KEB 
Osnabrück initiierte Online-Seminar „Corona 
trifft Theologie“ sozusagen nach einer „heils-
geschichtlichen“ Bedeutung unserer aktuellen 
Zeit.

• Welche Fragen sollten wir uns für die 
„Nach-Corona-Zeit“ vornehmen?

• Welche Erfahrungen müssen reflektiert 
werden?

• Was sollten wir neu beginnen und was 
sollten wir lassen?

In diesem digital angebotenen Seminar ent-
wickelten vier Theologen aus ihren spezifischen 
Perspektiven Impulse für eine Diskussion von 
„Corona“. Die vier Abende waren überschrie-

ben mit den Themen
• Corona als existentielle Anfrage  

(Dr. Martin Splett) 
• Corona und Liturgie  

(Pfr. Prof. Franz-Josef Rahe)
• Corona und Wirtschaft  

(Prof. Dr. Herman-Josef Große Kracht)
• Corona und Seelsorge  

(Pfr. Christoph Baumgart)
Die ersten Gehversuche digital angebotener 

theologischer Bildung haben erstaunlich gut 
funktioniert. 15 Teilnehmende „trauten“ sich 
auf dieses für alle Beteiligten noch weitgehend 
unbekannte Terrain, sich via des Videokonfe-
renzdienstes Zoom auszutauschen. 

Die positiven Erfahrungen machten in der 
KEB Osnabrück Mut, weitere digitale Formate 
über den Herbst 2020 und Winter 2020/21 
hinweg anzubieten – wobei uns die Pande-
mie-Situation schließlich auch kaum andere 
Optionen erlaubte. Im November startete unter 
dem Titel „Wie verändert Corona Glauben, Le-
ben und Kirche?“ eine Reihe von insgesamt acht 
Einzelveranstaltungen, die im März 2021 ihren 
(vorläufigen) Abschluss fand. Es ging dabei um 
Themen wie zum Beispiel:

• Was macht Corona mit uns und unserer 
Gesellschaft? Anmerkungen aus  
psychologischer Sicht

• „Fratelli tutti“: Kursbestimmung für  
eine „Nach-Corona-Welt“

• Zu einem spirituellen Umgang  
mit  Corona

• Warum wir die Theologie brauchen,  
um die Corona-Krise zu verstehen

• Neue Allmacht des Staates? Politik und 
Gesellschaft in Corona-Zeiten aus  
sozialethischer Sicht

• Es geht! Anders. Wege in eine  
sozial-ökologische Weltgesellschaft

Die Resonanz von bis zu 60 Teilnehmenden 
pro Vortragsveranstaltung zeigte, dass nicht nur 
Referentinnen und Referenten sowie die Ver-
anstalter eine steile Lernkurve in der Pandemie 
hingelegt haben. Der Bedarf nach Austausch, 
Information und Orientierung war groß;  
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Dr. Frank Buskotte † 

• Geschichte (M.A.)/Soziologie/
    Kath. Theologie 

• Leiter der Geschäftsstelle  
    Osnabrück und Direktor  
    der KEB in der Diözese Osnabrück 

und die Vorzüge digitaler Formate wurden 
schnell erfahrbar. Personen aus dem gesamten 
Bistumsgebiet – von Ostfriesland mit den In-
seln über das Emsland und Bremen bis in den 
Teutoburger Wald – fanden online den Weg vor 
die digitalen Endgeräte und in die Veranstal-
tungen. Weitere Teilnehmende kamen aus dem 
ganzen Bundesgebiet; von Rosenheim bis Lü-
beck reicht inzwischen das Einzugsgebiet unse-
rer Veranstaltungen. 

Auch wenn die Pandemie vielleicht be-
herrschbar wird – die Fragen bleiben. Mitte Mai 
2021 titelte eine große deutsche Tageszeitung: 
„Wenn die Pandemie vorbei ist, werden wir 
dann solidarischer sein oder doch eher wei-

termachen wie bisher?“ Das Coronavirus hat 
alle großen Fragen des Menschseins und des 
menschlichen Zusammenlebens brachial auf 
die Tagesordnung unseres Alltags gebracht. 
Wie schütze ich mein Leben? Wie schützen 
wir das Leben aller? Wie können wir gerecht 
Rechte ausgleichen, denen wir nicht gleichzei-
tig gerecht werden können? Wie gehen wir mit 
Grenzen, Leiden und dem Tod um? Was lernen 
wir aus Corona?

Die Angebote der KEB Osnabrück werden 
weiterhin einladen, darüber nachzudenken, 
was vor uns liegt, damit nicht Walter Benjamin 
Recht behält mit seiner Aussage: „Dass es »so 
weiter« geht, ist die Katastrophe.“
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Brücke zur Integration 
in die Arbeitswelt schlagen 
Projekt Start Guides im Bildungswerk Cloppenburg

Zugewanderte und Unternehmen werden im Landkreis Cloppenburg durch das 
vom Niedersächsischen Wirtschaftsministerium geförderte Projekt „Start Gui-
des“ zusammengebracht. Zwei Mitarbeiterinnen des Bildungswerkes Cloppen-
burg sind seit Februar 2021 als Start Guides tätig.

stelle geschaffen, die Zugewanderte und Unter-
nehmen zusammenbringt.

Programm läuft 24 Monate in Niedersachsen
Die KEB-Geschäftsstelle Cloppenburg freut 

sich über die Förderung. Das Projekt ist sehr 
wichtig für die Region, da es einen traurigen 
Spitzenwert gibt: 60 % der Erwerbslosen sind ge-
ring qualifiziert – viele davon haben einen Migra-
tionshintergrund. Darunter eine Vielzahl von 
Zugewanderten, deren Bildungsabschlüsse aus

Start Guide Katharina Köhntopp 
bei der Beratung des Teilnehmers 

Vasilé Munetan. 

Für Zugewanderte ist es nicht immer ein-
fach, auf dem deutschen Arbeitsmarkt Fuß 

zu fassen. Um sie zu unterstützen, und gleich-
zeitig den Unternehmen in Niedersachsen den 
Zugang zum Potenzial ausländischer Fach- und 
Nachwuchskräfte zu erleichtern, hat das Nie-
dersächsische Wirtschaftsministerium „Start 
Guides“ ins Leben gerufen. Das Katholische 
Bildungswerk Cloppenburg e. V. erhielt den 
Zuschlag für dieses Projekt im Landkreis Clop-
penburg und hat nun eine zusätzliche Personal-

beiträge






























































































